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einem Ihnen beliebigen Wege die angeblich verletzten Interesse» des Museums zu
wahren. Ergebcust

Dr. Schmidt, Redacteur der Grcnzboteu.

Also nicht im Interesse des Herrn Inspektors, auch nicht in meinem eigenen, son¬
dern im Interesse meiner Leser, die sich an dieser Kuriosität amusiren werden, gebe
ich über das Attentat auf das Museum, zu dessen Abwehr man „die Polizei" zu Hilft
rufen zu müssen glaubt, folgende Aufkläruug.

Die angeregte Stelle lautet solgeudcrmaßcin „Die Leipziger Revolution fing auf
dem Museum au. Man stand sich einander säst auf den Köpfen und horchte aus den
Vorleser, der die neuesten Pariser Journale mittheilte. Als der Sieg der Republikaner
entschiedenwar, siel man sich gelegentlich in die Arme, auf der Straße sah Jeder an¬
ders aus, als einen Tag zuvor. Alles war überzeugt, daß etwas geschehenmüsse,
man wnßte in der Geschwindigkeitnicht gleich, was."

Herr Inspektor! meine Hcrrcu! Die Ncdcform, in der jcucr erste PassuS ge¬
halten ist, nennt der Gelehrte „ironisch." Ich will Ihnen diesen fremdländischen Aus¬
druck erklären. Ironie heißt diejenige Redcfignr, in der man eine Sache, unter dem
Schein, sie ernsthast nnd wichtig zu nehmen, lächerlich macht. Sie haben ganz recht,
hinter „Revolution" ein Fragezeichen einzuklammern, Niemand kann inniger davon über¬
zeugt seiu, daß wir keine Revolution gehabt haben, alö ich. Die Vorbereitung zur
„Revolution" bestand darin, daß ans dem Museum die Brvckhausischc Zeitung vorge¬
lesen nnd bei passenden Stclleu Bravo gerufeu wurde. Die„Ncvolutiou" bestand darin,
daß man Abend für Abend dnrch die Straßen zog und gelegentlich schrie. Meine
Herren! ich gehöre nicht zu denen, die an Wuuder glauben. Die Mauern von Jericho,
solle» zwar dnrch den Lärm der jüdischen Trompeten eingestürzt sein, ich glaube aber
nicht, daß daS herrschende System durch daS Geschrei der Leipziger Patrioten eingestürzt
ist, ich glaube vielmehr, daß der europäische Orkan auch dies kleine Bollwerk mit um¬
warf. Der Spott jenes PassuS trifft keineswegs die Leipziger deshalb, daß sie keine Re¬
volution gemacht haben -—- das finde ich vielmehr sehr vernünftig, sondern die spätere
Einbildung und Reuommagc eines Theils der Leipziger, sie hätten etwas Gewaltiges gethan.

Hiermit stelle ich also den Herren, die mich bei der „Polizei" verklagen wollten,
ich hätte sie im Verdacht, eine Revolution gemacht zn haben, das feierliche Zeugniß anö:

„daß ich sie für nnfähig halte, eine Revolution zn machen."
Jnlian Schmidt.

Die Freiheit in M'ähwmkel.
Gleich nach Beendigung ihrer Revolution stellte sie Herr Nestroy den Wienern

im Bilde dar. Er läßt einen Emissär der Wiener Freiheit nach Krähwinkel kommen
und dort den Polizeistaat stürzen. Was werden sich die Wiener gefreut haben, als er
ihnen auSgctricbcuc Jesuiten, liberale Damen, Katzenmusiken, Barrikaden, ja Mcttcr-
uich selbst in höchst eigner Person nnd in einer sehr trefflichen Maske vorführte, einen
russischen Fürsten, der ftj„e Leibeignen knntet uud alle Worte mit «Ki endigen läßl,
gar nicht zu rechnen; als ihnen erzählt wnrde, ihre Zeitungen seien überall verboten

H"'r Nestroy lM nach seiner gewöhnlichen Art das Stück so eingerichtet,
daß das Ganze sich um einen Helden dreht, der unausgesetzt daS Publikum theils über
die Eigenthümlichkeiten seiner Person, theils über alles möglicheWisscnswürdigc belehrt,
z. B. Freiheit, Stellung der Jourualistcn, gnte Versassung u. s. w. Für Leipzig
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haben jene Anschauungen keinen großen Reiz; das Stück machte zuerst ein volles
Haus, wurde mit Anstand beklatscht und ging dann spurlos vorüber. Es ist der ab¬
solute Blödsinn, ohne eine Spur von Zusammenhang, ohne eine Spur von Witz, ohne
alle Komik, aus den trivialsten Stichwörtern des Liberalismus zusammcugesndelt, ledern
und doch phantastisch. Und doch hat es seinen Werth: es ist eine objective, unbc-
bewnßte Komik darin. Das souveräne Volk tobt; man fragt: was verlangt ihr? es
antwortet: wir sind mit gar nichts zufrieden! Was wollt ihr? Wir wollen irgend
wem eine Katzenmusik bringen! — O Katzenmusik, du Frühlingslcrche der Freiheit!
Nachdem es eine Katzenmusik gebracht, säugt das souveräne Volk einen Krawall an,
man erfährt nicht weshalb. Der regierende Bürgermeister hat als bewaffnete Macht
mir zehn Invaliden, diese treiben aber das Volk mit blutigen Schrammen davon.
Da flucht es über diese Mordhunde! Endlich kommt ein Abgeordneter des deutschen
Bundes und verkündigt Konstitution und alles mögliche. Eiue Reaction tritt ein: d.
h. noch zehn weitere Invaliden werden anfgcbotcn, sie kommen aber nicht. Das Volk
baut Barrikaden, obgleich der einzige Bürgermeister ihnen gegenübersteht, aus keiner
andern Absicht, als weil es hübsch aussieht. Zu Barrikaden gehören Studenten; Kräh¬
winkel ist aber keine Universität, also verkleiden sich die liberalen Damen in Bnrschcn-
röcke mit schwarz-roth-goldncn Schärpen, Ctülphüten mit Federn und steigen oben auf
die Barrikaden, einen Schläger in der Hand, wo sie sehr hübsch aussehen. Der
Bürgermeister geht nach England zu Mcttcruich und Konsorten, und das ist die Frei¬
heit in Krähwinkel.

Man muß gestchen, das souveräne Volk ist nicht geschmeichelt. Wie aus diesen
Krähwinklcr Philister», aus diesen nichtsnutzigen servilen Schreibern n. s. w. eine Re¬
publik hervorgehen wird, ist nicht recht zu sehen, wen» auch noch so viel Wiener
Eberhard Ultra's, noch so viel liberale Wittwen hinkommen.

^ In Charlottenburg kommt es zu einer Prügelei zwischen den Aristokraten und
Demokraten, die erster,, find stärker, sie prügeln die letztem durch. Daß nun das ra¬
dikale Berlin einen Krcuzzug gegen Charlvttcnburg projcctirt, um das reactivuäre Nest
mit Feuer und Schwert zu vertilgen, ist natürlich, wenn es auch etwas nach dem
Mittelaltcr aussieht; eben so natürlich, daß ans dc», Projcctc nichts wird.

Wenn man aber, nm sich an den Charlottenburgern zu rächcn, das Ministerium
in Berlin stürmt, so ist das zwar radikal — aber radikal In Krähwinkel. Es ver¬
steht sich von selbst, daß im entgegengesetztenFall, wenn die Aristokraten in Berlin
von den stärkern Demokraten geprügelt werden, jede Einmischung der Polizei ein hvch-
verräthcrischcs Attentat ist. . ,

Wenn eine Regierung eine mißliebige Person über die Grenze schickt, so ist das
ein Verrath an der Souveränität der Nation. Wenn aber die Breslaner Demokratie
eine mißliebige Person im Weinhans überfällt und unter Mißhandlungen über die Grenze
schafft, so ist das eben so liberal als gesinnnngstüchtig.

Krähwinkel ist nicht bloß in der Idee, und nicht blos Nestrvy erfindet schlechte
Revolutionen.

Äus Verlitt.
i.

Wenn der Erzvater Abraham seiner Zeit ans den Gedanken gekommen wäre, im
Hain Mgmre eine Zeitung zu gründen und den frommen Lot zum Corresvondenten
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